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icinverstündliche Belehrung
über die

MkranKbeit unü ihre vellmilungriveisr.
. sinweilunq des Bundesrats zur Bekämpfung der

2 ^ yoni 26. Januar 1904. (Amtliche Ausgabe.)
^ "« ncken(Blattern ) sind eine gefährliche Krank-
,1 ,-d, nur durch Ansteckung fortpflanzt
7Jrtmaimq auf Gesunde kommt entweder un-

den Verkehr mit Kranken oder mittelbar
*-rLnträaer , welchen Pockenkeime anhaften , zu-
« er können Gegenstände aller Art

betragene Leib- und Bettwäsche , Kleidungsstücke.
Polster Teppiche. Vorhänge usw . aber auch ge-
fflj welche mit Kranken in Berührung ge-
'^snd ' Ebenso kann auch durch die Luft eme
' .cha'auf die Nachbarschaft stattfinden.

- Erkrankung an den Pocken beginnt etwa zwei
nach Aufnahme des Ansteckungsstoffs mit meist
2r welches in der Regel mit einem Schuttel-
ereitet wird . Der Kranke klagt über heftige

E en  ein Gefühl von Abgeschlagenheit m den
und Neigung zu Ohnmächten . Erbrechen wird
rmißt. Dazu gesellen sich häufig Kreuz- und
unerzen. In manchen Fallen zeigen sich bald
ern- oder scharlachartige Flecke am Unterleib
chenkeln Gelegentlich kommt es auch zu starken

n (Nasenbluten ). Treten diese Erscheinungen
liständen auf , welche eine Pockenansteckung be¬
lassen. so kann jetzt schon der Verdacht auf eme
krankung ausgesprochen werden und ist demge-
iaeiqe an die Polizeibehörde zu erstatten,
vierten Krankheitstage kommt unter Fiebernach-
eiaentliche Pockenausschlag zum Vorschein Es

äch rote Knötchen, die zuerst im Gesicht, dann
mpfe, später an den übrigen Körperteilen auft
Aus den Knötchen entwickeln sich allmählich

r welche sich mehr und mehr erheben, die Haut
an und erregt spannende , brennende Schmerzen.
Umwandlung des Inhalts der Bläschen in Eiter
sich Pusteln . Falls diese Pusteln dicht stehen,
er Kranke durch die Anschwellung des Gesichts,
nn wie mit einer eitrigen Maske überzogen er-
vollkommen unkenntlich werden ; die Augen bleiben
a geschlossen. Auch die inneren Teile werden be-
durch die Entwicklung von Pockenpusteln im
und in der Luftröhre wird das Schlucken und

nung erschwert. Die Kranken verbreiten einen un-
hmen Geruch, der von Schweiß und Eiter herrührt,
sem gefährlichsten Zeiträume steigt das Fieber von

Nicht selten verfallen die Kranken in tobsüchtige
so daß sie. falls sie nicht sorgfältig überwacht
leicht gewaltsame Handlungen und Fluchtver-

den Pockenpusteln entwickeln sich braune Krusten,
ingsam unter Hinterlassung der bekannten Pocken¬
abstoßen. Nicht selten wird auch die Hornhaut
;es Sitz von Pockenpusteln , was zur Erblindung
um. Manchmal treten auch Erkrankungen innerer
uspielsweise der Lungen , auf und verschlimmern
inkheitsverlauf. Greift die Erkrankung auf das
gan über, so ist dauernde Schwerhörigkeit oder
aubheit zu befürchten.
einer Reihe von Fällen nehmen die Pocken trotz

Anfangserscheinungen nicht den schweren Ver-
ndern eine mildere Form an , wobei nur wenige
flaschen an den verschiedenen Körperteilen , beson-
>Gesicht zum Vorschein kommen,
der Ansteckungsstoff ist hauptsächlich in dem Jn-
»er Bläschen und Pusteln enthalten ; er ist sehr
indsfähig und bleibt im eingetrockneten Zustande
virksam/
8eder noch so leichte Pockenfall kann die Kränk¬
erer schwersten Form auf andere übertragen ; er

* daher für seine Umgebung eine große Gefahr,
Mde Leichtkranke mit mehr Menschen in Berüh-

kommen pflegen als Schwerkranke,
ß" der Umgebung des Kranken sind diejenigen
IR? gefährdet, welche mit Gegenständen zu tun
^ mit dem Kranken in Berührung gekommen
'^ -Wäscherinnen, Desinfektoren , Lumpensammler,

m Papierfabriken und Bettfederreinigungsan-

Hachenburg, Samstag den 24. Juni 1916.
5. Um eine Verschleppung der Seuche zu verhüten,

ist jeder Verkehr von dem Kranken fernzuhalten . Es ist
ratsam , den Kranken nicht zu Hause , sondern in einem
geeigneten Krankenhause zu verpflegen , weil dort die
Absonderung und Pflege leichter durchgeführt werden

tCm@§ besuche niemand ein Pockenhaus , den nicht seine
Pflicht dahin führt ; ebensowenig nehme man Besuche
aus solchen Häusern an . ru

6. In jedem, der Pocken auch nur verdächtigen Falle
ist es dringend geraten , alsbald einen Arzt zuzuziehen.

7. Während des Bestehens der Krankheit ist peinlichste
Reinlichkeit mit sorgfältiger Desinfektion nach ärztlicher
Anweisung zu verbinden . Das Krankenzimmer ist täg¬
lich aufzüwaschen und fleißig zu lüften . Leib- und
Bettwäsche des Kranken sind möglichst häufig zu wechseln
und nach dem Gebrauche sofort zu desinfizieren . Jedes
Tröpfchen vom Inhalte der Bläschen und Pusteln , auch
einqetrocknet oder zerstäubt , enthält den Ansteckungsstoff
in ' wirksamer Form ; deshalb sind Verbandstücke und
dergleichen alsbald zu desinfizieren oder durch Feuer zu
vernichten. , . ,

8. Der Genesende ist solange für seine Umgebung
qefäbrlich, als Krusten und Borken sich noch an seinem
Körper finden . Er soll daher emen häufigen Gebrauch
von Bädern und Seifenabwaschungen machen und , be¬
vor er wieder in Verkebr tritt , eine Desinfektion seines
Körpers nach ärztlicher Anweisung vornehmen.

9' Wird ein Zimmer , in welchem ein Pockenkranker
sich befunden hat . frei , so ist dasselbe mit seinem ganzen
Inhalte sofort einer gründlichen Desinfektion nach ärzt¬
licher Anweisung zu unterziehen . ^ .. « „

10. Auch von Pockenleichen kann eure Ansteckung
leicht erfolgen . Sie sind daher sobald als möglich aus
dem Sterbehause in eine Leichenhalle überzuführen oder,
falls eine solche nicht vorhanden ist. in einem abgesonder¬
ten verschließbaren Raume aufzustellen . Das Waschen
der Leichen, ihre Ausstellung im offenen Sarge Bewir¬
tungen im Sterbehause usw . sind in hohem Grade ge¬
fährlich und deshalb unzulässig.

11. Kleidungsstücke, Wäsche und sonstige Gebrauchs-
geqenstände von Pockenkranken dürfen unter keinen Um¬
ständen in Benutzung genommen oder an andere abge¬
geben werden , ehe sie desinfiziert sind. Auch dürfen sie
nicht undesinfiziert nach anderen Orten verschickt werden.

12. Das beste Schutzmittel gegen die Erkrankung an
den Pocken ist die Schutzpockenimpfung . Fast immer
i,leiben Personen , welche innerhalb der letzten zehn Jahre
mit Erfolg geimpft oder wiedergeimpft worden find ' von
den Pocken verschont oder werden nur von einer leichten
Form dieser Krankheit befallen . Die Gefahr zu erkranken
ist um so geringer , je frischer noch der durch die Impfung
erworbene ' Schütz ist . Für die Angehörigen und die
Pfleger der Kranken , auch wenn sie schon früher Mit
Erfolg geimpfr oder wiedergeimpft worden find , kann
die sofortige Impfung nicht dringend genug angeraten
werden . Ebenso sollten beim Ausbruch einer Pocken¬
epidemie diejenigen Personen , welche ihr Beruf in un¬
mittelbare oder mittelbare Berührung mit Pockenkranken
bringen kann , - Aerzte. Geistliche. Krankenpfleger und
-Pflegerinnen , Hebammen , Desinfektoren . Leichenschauer
und Leichenfrauen , Briefträger —. sich sobald als mög¬
lich wiederimpfen lassen. Zeitweilige Wiederimpfung ist
namentlich auch Arbeitern solcher Betriebe anzuraten , m
welchen Waren verarbeitet werden , welche Träger des
Ansteckungsstoffes sein können . Zu solchen Betrieben
gehören die Verkaufsstätten , Lagerräume und Reinigungs¬
anstalten für Bettfedern , Roßhaare , Lumpen , ferner die
Papierfabriken , Kunstwollfabriken und dergleichen.

Anzeigenpreis (zahlbar im voraus ) :
die sechsqespaltene Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., die Reklamezerle 40 Pfg.

8. Jahrg.

Zwilchen zwei feuern.
Das blockiertes riechenland ist nicht der emsige Staat

der sich augenblicklich in den Schmerzen semerNeutralstat
windet. Die jeder Beschreibung spottende Rechtlosigkeit
des Druckes, den der Vierverband auf das arme Land aus¬
übt zieht freilich die Aufmerksamkeit der Welt m erster
Reih/auf sich; ist sie doch ein trefflicher Anschauungs¬
unterricht für die schöne Theorie , daß England um des
Schutzes der kleinen Staaten willen vordem  nach
der Weltherrschaft lüsternen deutschen Reich m dm
Krieg gezogen fei. Aber auch „ die Schweiz fühlt
sich nachgerade so weit emgeschmrrt m ihren gruno
legendsten Lebensbedingungen, daß sie sich kaum uoch zu
helfen weiß ! Aus sich selbst heraus vermag sie sich nicht
zu erhalten ; sie braucht sowohl einen Zuschuß an Lebens¬
mitteln für die Ernährung der Bevölkerung wie auch be¬
trächtliche Mengen von Rohstoffen zur Aufrechterhaltung

ihrer industriellen Betriebe, auf deren Arbeit zum gropen
Teile der Wohlstand des Landes beruht. Damit ist ste
auf die Offenhaltung ihrer Grenzen nach beiden Selten
bin anaewieien ; nach Norden und Osten hm, um von
Deutschlands Reichtum Rohstoffen wenigstens etwas
erhalten zu können, wie amh nach Westen hm, von wo ow
Einfuhr von Getreide und Futtermitteln zurzeit tur ne

“S£ :SÄ » — M di-,° emtf.
xeits seit langem zu Nutze gemacht hat. indem er auch m
d-r Schweiz einen Einfuhrtrust durchsetzte, der auf seme
Rechnung sozusagen alle Ein - und Ausgange über dw
Grenzen der Eidgenossenschaft genau kontrollierte Das
aina solange es gehen mochte. Jetzt ist aber aucy inc
Deutschland der Zeitpunkt gekommen, für seme Lieferungen
«m di- Schweiz Gegenleistungen zu fordern, das wurde
muh in einem Teile der Presse des Landes als-
v,r . sehr verübelt ; nach dem Vorbilde der Vrerverbands-
blatter , die der Auffassung zu huldigen lieben, daß
die Boches ganz und gar rechtslos seien; sie batten allem
jalls zu geben und zu dulden, aber im übrigen den Mund
zu halten Noch sind wir nicht so weit, um uns dieser
Anschauung zu unterwerfen . Der Schweizer Brmdemnt
ist natürlich für seinen Teil west davon entfernt sich etwa
auf den Standpunkt zener Presse zu stellen. Er hat Me
Pflichten der Neutralität bisher in musterhafter Weise ge-
handhabtund sich gegen jede unzuläffige Zumutung von
seiten der Vierverbandsmachte entschieden zur Wehr geietzi.
Aber es scheint daß er nun selbst nicht mehr weiß, wie er
weiter kommen soll. Er hat sich zunächst mit semen NMm
in die Öffentlichkeit geflüchte. was immer a on em An¬
zeichen dafür ist. daß die Dinge schlimm Pcben . In de^
Bundesversammlung , kam, Bundesrat Sr . sttheß s
Tage auf die schwierige wirtschaftliche trage der Schweiz
inmitten der Kriegführenden zu sprechen. E , erk.arte, daß
die Einfuhr in die Schweiz aus dem Gemet der Mrttek.
mäckte täglich 15300 Tonnen , dieieaige aus den
Ländern der Verbandsmächte und durch vw Verbands¬
mächte 4600 Tonnen bettage. Von den Millelmachten beziehe
die Schweiz Kohle, Eisen und andere Rohstoffe, die me
Verbandsmächte nicht liefern könnten. Dafür Iteferien die
Verbandsmächte Lebensmittel, .Re die Mittelmachte mcht
neben könnten. Die Schweiz sei also von veioen
(Äw/vven abhängig . Von beiden Seiten komme man
mit Wünschen an die Schweiz heran, deren Erfüllung ent¬
weder ganz unmöglich oder doch sehr schwierig fiu Di
Mittelmächte verlangten neuerdings fiu me ueTerung
ifcrer Rohstoffe Kompensationen uno daß die von
deutscher Seite gekauften, in der Schweiz liegenden Vor¬
räte zur Ausfuhr nach Deutschland tte -gegeben wurden.
Die Schweizer Presse gibt der Hoffnung Ausdruck,
daß der Vierverband wie auch Deutschland ^ einer be-ttiediaenden Lösung der Streitfragen die Hand bieten
würdm Sie muß sich aber doch selbst sagen daß Deutsch¬
land mit seinen bisher bedingungslos gewahtten LeubingenSt gwßm Vorsprung gegenüber dem Vwrverband
besitzt daß man von unserer Seite zilnachst kein weneres
Eniaeaenkommm beanspruchen kann. Man braucht nur die
angegebenen Gewichtsmengen der Tageseinsuhr von Huben
E von drüben miteinander zu Vergleicherl. um Mustell -n.
an wem jetzt die Reihe ist, auf die wirtschaftliche Lag euer
Schweiz Rücksicht zu nehmen. Wir wollen mit dem
Schweizer Bwidesrat hoffen, daß er Hilfe in feiner Not
ffndm wird Deutschland aber kann/um Selbstlosigkeit
nicht bis zur Selbstvergessenheit treiben. Das Hemd ist
auch uns naher als der Rock ._

Geld oder Tlare?
Eine kriegswirtschaftliche Betrachtung.

arofte Krieo ruft nicht nur in politischer und
wirtschaftlicher Hinsicht große umwälzende Änderungen
hervor sondern übt auch auf geistigem Gehiete bedeutsame
Wirkungen aus , beeinflußt und ändert das Denken der
Menschen, ihre Ansichten und Überzeugungen msehr starker
und nachhaltiger Weise. Und zumal der gegenwärtige Welt¬
krieg mit seiner unerhörten Ausdehnung und Heftigkeit,
an dem schier alle Völker der Welt beteiligt sind, hat
solche Folgen für das geistige Leben, für das Dmken und
Fühlen , in ganz besonders großem Umfang. Besonders
unsere Ansichten von den Erscheinungendes wirtschaftlichen
Lebens werden gerade in Deutschland durch den Krieg m
vielen Hinsichten geradezu auf den ^ >pf gestellt; denn die
ungewöhnliche neue Art der wirffchaftlichen Verhältnisse
Deutschlands, die durch die Absperrung vom Übersee¬
verkehr und die „Aushungeruwgspolstik femer Femde
herbeigeführt worden sind, zwingt gerade auf dem wirt¬
schaftlichen Gebiete in vielen Dmgen zum völligen Um-

Iernf!itte der widerlichsten und auch für die Leit nach dem
Kriege bedeutsamsten Folgen dieses Umlernens betrifft
unsere Anerkennungen von Geld und Ware,  ihrem bei¬
derseitigen Werte und ihrem gegenseitigen Verhältnis
Geld und Ware sind ja die beiden Hauptbegriffe, die alles
wirtschaftliche Leben beherrschen, und die Art , wie der
einzelne Mensch und em ganzes Volk sich «st ihnen ver
hält ist natürlich sehr wichtig für sem Wirtschaft stches
Handeln. Die ursprüngliche, , normale und gesunde
Anschauung ist diejenige, die die Ware als das



allein wirklich Wertvolle und das (Seid nur als das
Tauschmittel ansicht, dessen man sich beim Austausch der
Waren unter den Erzeugern und Verbrauchern, beim Kauf
und Verkauf bedient. Diese Auffassung herrschte auch
durch viele Jahrhunderte hindurch fort. Erst in unserer
modernen Zeit wurde es anders. Die moderne, so
außerordentlich vielseitige und komplizierte Wirtschafts¬
ordnung zerstörte die im Mittelalter herrschende Vorstellung,
daß die wirtschaftlicheBetätigung jedes einzelnen vor allem
den Zweck habe , seine Bedürfnisse zu beftiedigen und
ihm und den Seinigen ein ausreichendes Einkommen
zu sichern, und ließ statt dessen überall als Hauptziel des
wirtschaftlichen Tuns den Wunsch entstehen, möglichst
reich zu werden, möglichst viel Geld zu erwerben,
ganz gleich, ob er so viel Geld überhaupt ver¬
wenden könne und benötige. Das Geld , um des Geldes
willen wurde die allgemeine Parole , und unter ihrer Herr¬
schaft entstanden die modernen Riesenoermögen, die, wie
z. B. die der amerikanischenMilliardäre , für den Besitzer
eigentlich ohne jeden unmittelbaren Nutzen sind, da einer
in seiner Lebensführung nicht besser gestellt sein kann, wenn
er zwei Milliarden als wenn er eine besitzt. Es gibt eben
Grenzen des persönlichen Reichtums, über die hinaus eine
Vermehrung desselben sich in unserer Lebensweise gar
nicht mehr bemerkbar machen kann. Gegenüber dieser
unbedingten Hochschätzung des Geldes trat das Verständnis
für die eigentlichen Waren und Güter als der wirklich
wertvollen Dinge zurück, da man ja wußte, daß man für
Geld sich sie . alle beliebig schnell verschaffen könne.
Diese Überschätzung des Geldes gegenüber der Ware
ist aber etwas durchaus Ungesundes. Sie hat
schuld an so vielen Übeln des heutigen Wirtschafts¬
lebens ; sie hat jene wahnsinnige Jagd nach dem Geld
verursacht, die das moderne Leben kennzeichnet und wie
sie besonders in Amerika so maßlose Formen angenommen
hat, sie hat unserem ganzen Dasein die innere Ruhe ge¬
nommen und uns in steter Hast angetrieben, immer mehr
Geld aufzuhäufen , ganz ohne Rücksicht darauf, ob wir
nicht mit dem schon Erworbenen bequem leben, alle unsere
Bedürfnisse befriedigen und so Zeit und Muße für die
Beschäftigung mit höheren, idealeren Dingen gewinnen
könnten: für die Pflege des Familienlebens, für die
Arbeit, für die Gesellschaft und das Vaterland , für das
Studium von Kunst und Wissenschaft. Das rastlose
Streben nach Geld überwucherte alles und ließ alles
andere zurücktreten.

Der Krieg hat nun — bei uns in Deutschland wenig¬
stens — schon so manchen in dieser Auffassung von Geld
und Ware geändert. Er hat uns wieder gezeigt, daß die
^Pare das allein Wertvolle ist. Indem er den ftüheren
Zustand, da man für Geld alles in beliebiger Menge er¬
langen konnte, beseitigt hat und uns zwingt, mit ganz be¬
stimmten Vorräten an Nahrungsmitteln und Rohstoffen aus¬
zukommen, lehrt er uns , daß das Geld als solches eigent¬
lich wertlos sei. Was nutzt heute das Geld, wenn einer etwa
mehr als die vorgeschriebeneMenge Brot . Fleisch, Zucker
usw. haben möchte? Was hätte dem deutschen Volke noch
so großer Geldbesitz genutzt, wenn es nicht genügend Ge¬
treide zu seiner Ernährung gehabt hätte? Wir erkennen
heute wieder die große Lehre, die wir solange vergessen
haben: Der wirkliche Reichtum eines Volkes ist sein Be¬
sitz an Waren und Gütern ; Geld ist nur das Tausch mittel
zuni Austausch dieser Waren unter den Güten,.

Diese Erkennttiis , die uns der Krieg gebracht hat, ist
sehr nützlich; und hoffentlich wird sie auch nach dem
Kriege fortdauern und uns so von der verderblichen Über¬
schätzung des Geldes als solches bewahren, die so viele
schädlichen und verderblichen Folgen nach sich zieh t.  Auf
dieie Weise wird auch hier der Krieg neben all dem
Furchtbaren , das er bringt , dock auch wieder sein Gutes
bewirkt und sich wie in so vielen anheren Hinsichten als

und Lehrmeister der Menschen gezeigt haben.
___ __ ___ Spectator.

Bunte Zeitung.
Die Franzosen bauen Zukunftsschlöffer . In Paris

hat man eine Ausstellung von Entwürfen für den Aufbau
durch den Krieg zerstörter Schlösser und Städte in den
von den deutschen Heeren besetzten Gebieten veranstaltet.
Man steht, die Franzosen bauen nicht nur Zukunstsschlösser,
sie bauen gleich Zukunstsstädte. Nach den Berichten von
Fachblättern sollen diese Entwürfe wahre Wunderwerke
neuzeitlicher Baukunst sein. Fragt sich nur, wer die Aus¬
führung besorgen wird , ob französische oder deutsche
Architekten.

Versteigerung des letzten Handschreibens Kitcheners.
Londoner Blätter melden, daß das Schreiben, in dem
Kitchener dem König Georg mitteilte, daß er für die Front
in Frankreich noch mindestens 300000  Mann brauchen
werde, zum Besten des Roten Kreuzes verkauft werden
soll. Es sind, wie Londoner Blätter melden, bereits zwei
Gebote darauf abgegeben worden, und zwar von je
1000 Pfund Sterling . Der Zuschlag wird am 30. Juni
erteilt . "

© Städtischer Fleischverkauf . In Luxemburg beginnet?
größere Gemeinden den Fleischoerkauf in eigener Regie
vorzunehmen, also unter Ausschaltung des Kettenhandels,
was eine starke Preisherabsetzung für alle Fleischwaren
bedeutet.

Volks- uncl Kriegowirtrcbaft.
♦ Wucher durch Tauschhandel . Im Anzeigenteil manche

Zeitungen erscheinen jetzt, wo den kettenmäßigen Kauf- und
Verkaufsangeboten der Zugriff des Gesetzgebers droht, viel¬
fach Tauschanerbietungen. Eine Reihe solcher liegt vor, wo
Händler alle möglichen Waren gegen Zuckerz. B. oder Fleisch
einzutallschen suchen. Um Umgehungsformen des Ketten¬
handels handelt es sich hier zweifellos. Einmal insofern Höchst¬
preisbestimmungen umgangen werden sollen. Während beim
Kauf gegen Geld im Preis sofott die Feststellung möglich ist,
ob sich der gebotene und verlangte Preis innerhalb der Höchst-
preisfestsetzungen häll. ist das beim Tausch nicht ohne weiteres
möglich. Die Wertverschiebungen sind also verschleiett, der
Wert kann sich ohne Bindung bewegen, die Spekulation
kann beliebig starke Formen annehmen. Insofern liegt
auch die Wahrscheinlichkeitdes Verstoßes gegen gesetzliche
Bestimmungen vor. als es sich meistens um beschlagnahmte
Waren handelt, sogenannte verkehrsfteie Ware, die möglicher¬
weise bei der Bestandsaufnahme nicht angemeldet wurde,
und die der Besitzer jetzt im Tausch gegen andere Ware, auf
deren Wertsteigerung man spekuliert(Zucker), votteilhast los
tu  werden versucht. Soweit ein unerlaubter Verkehr mit

beschlagnahmter Ware sich durch die Tauschgebote vollzieht,
sind gesetzliche Handhaben gegen ihn vorhanden , z. B . in den
Strafbestimmung « : der Bestandsaufnahmeoerordnungen . Im
übrigen ist es selbstverständlich, daß die bevorstehenden ge¬
setzlichen Bestimmungen , die den Wucher und Kettenhandel
treffen sollen, nicht so lückenhaft sein werden , daß der ge¬
meinschädliche Handel in der veränderten Form des Tausches
sein Wesen weiter treiben kann. ,,

* Bundesratsverordnung über eineErmevorschätzung.
Eine Bekanntmachung des Bundesrats ordnet die Vornahme
einer Erntevorschätzung für das Erntejahr 1916 an . Die
Schätzung erstreckt sich auf Winter - und Sommerweizen,
Spelz , Emer und Einkorn . Winter - und Sommerroggen,
Gerste, Gemenge aus diesen Getteidearten , ferner auf Hafer
(auch in Gemenge mit Getreide und Hülsenftüchten ), Kar¬
toffeln . Zuckerrüben. Futterrüben . Die Landeszentralbehörden
können sie auf andere Früchte ausdehnen . Die Erntevor¬
schätzung findet für Brotgetreide und Gerste in der Zeit vom
1. bis 20. Juli , für Hafer zwischen dem 1. und 20. August,
für Kattoffeln und Rüben zwischen dem 1. und 25. September
statt . Durch die Schätzung soll so ftühzeitig als möglich ein
Überblick über den zu erwartenden Umfang der Ernte der
Getteidearten und Früchte, die für die menschliche und
tierische Ernährung hauptsächlich in Frage kommen, ermöglicht
werden.

* Verbot des Vorverkaufs von Getreide . Im Zu-
samrnenhange mit der öffentlichen Bewirtschaftung der bevor¬
stehenden Getteideernte ist (wie im Vorjahre ) ein Verbot des
privaten Vorverkaufs von Getreide dieser Ernte unerläßlich.
Das Verbot , das durch eine Bekanntmachung des Bundes¬
rats vom 21. Juni erlaffen wurde , erstreckt sich auf sämt¬
liches Brotgetteide , auf Hafer , Gerste und Mischfrucht,
außerdem auch auf Buchweizen, Hirse, Hülsenfrüchte und
Ölfrüchte . Ferner auf Futtermittel , die der Verordnung über
den Verkehr mit Krastfuttermitteln vom 28. Juni 1915 unter¬
liegen . Alle Kaufverttäge über diese Erzeugnis ^ (einschließlich
der vor dem Inkrafttreten der Verbotsordnung geschloffenen)
sind nichtig . Eine Reihe von Ausnahmen sind vorgesehen,
so Verkäufe von Saatgetreide unter Sonderbesttmmungen,
Verkäufe an Heeresverwaltung , Kommunen . Reichsgetreide¬
stelle usw.

* Verordnung über untaugliches Schuhwerk . Durch
eine am 21. Juni oonr Bundesrat beschlossene Verordnung
soll dem Überhanünebmen der Verwendung von Pappe und

ähnlichen widerstandsunfähigen Stoffen für lew J
schuhzeug Einhalt geboten werden . Für einzx,? H
eignen sich bewährte Kunsterzeugnisse ebenso
und unter den heutigen Verhältnissen muß ^
soviel als möglich gespart werden . Wenn aber w-
heit und der hohe Preis des Leders die Fabrjf H
laßt bat , sogenannte Strapazierstiefel mit Pavvŝ ^
Verkehr zu bringen , so ist das eine Unsittê I
sowohl die Verbraucher leiden als ja ;
Sie wirkt auch insofern höchst unwirtk̂ ^
durch den ^schnellen Verschleiß solcher Stiefel
bare Leder, das sie enthalten , ungenügend au-
Deshalb ist nunmehr für den Absatz und bieT ni*&3
Verwendung von Pappe usw. überhaupt dê '111*“
Brandsohle und die Hinterkappe müssen überm̂
Leder bestehen. Absätze ohne kräftige ObersiechZ—
sind unzulässig. Die Verordnung tritt erst ,a "W
in Kraft , daniit die schon begonnene Fabrikat '
geführt werden kann und das durch die Bearbê ^
spruch genonnnene Leder erhalten bleibt . ' i*
bemessene Übergangszeit bleibt der Vertrieb der
bereits hergestellten minderwertigen Schuhe erlaubst
unter deutlicher Kennzeichnung der an Stelle von Kwendeten Stoffe . J

rst Die erhöhten Kriegsbe : ilfen. Vom i <y|
ab werden erhöhte Kriegsbeihilfen gezahlt. (ffHi
Angestellte oder ständig gegen Entgelt beschäftig
etatsmäßige Beamte mit einem Einkommen bjz *
bezw. 1700 Mark erhalten entsprechend der Wgr,.
(E, D und C, B und A), wenn sie kinderlos verheb
Monatszuschüsse von 5, 6 und 8 Mark ; wenn ein km«
Händen ist 8, 10 und 12 Mark ; bei zwei Kind-m
und 14 Mark , bei drei Kindern 14, 16 und iz
jedes weitere Kind je 4 Mark mehr . Bei einem
von mehr als 2400 bis 3000 Mark (außeretatsn
amten bis zu 3300 Mark ), betragen die Sätze
fall von Beihilfen für kinderlos Verheiratete: "̂
Kinde 5. 6, 8 Mark ; bei zwei Kindern 7. 8 und in!
bei drei Kindern 10, 11 und 13 Mark ; für jedes,
Kind je 3 Mark mehr . Bei Lohnangestellten höhere,
ist ebenso zu verfahren.

Für die Schristleitung und Anzeigen oerantŵ m̂ .:
Theo dor Kirchhübet in Hachenburg.
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Eingetroflen!

1 Eifenbafin-Waggon

Eiiroiadi - Gläler
ist Liter Gläser Stück 8 Pfg.
J|2 tt fr fr 12 ff
3|4 ff ff ff 14 ff
1 ff ff ff 16 ff
1̂ 2 ff ff ff 22 ff
3 ff ff ff 45 ff

Gelee -Gläser , konifch
14 Liter Gläser Stück 13 Pfg.
s Liter Gläser Stück 15 Pfg.

Honig -Gläser 1 Pfd.

Der 65 Jahre
BonneKraft»

vonI . G. Maatzi
ist in besseren Kolo,
Handlunge, »,durchP;.

lich, stets vorräi
Platten nebst Gebrauch

ä 15 und 30!
Niederlagen sind:

fiadKn&iirg': Joh. t~
Henney, Drogerie C-r!
C v. Saint George,
MlNsckt: Wilh. Schn..
(Westerwald) : Theo Sd
hofswirtschast, Unna«:
Marienberg: Carl
stangenbahn- CarlL
Kirchenr Carl Winter S_
siircheip! Carl Hoff«
dusch- Hugo Schneid
d. Sieg : E. Bauer.

Bonner Kraftzr
von unseren Vaterland.,
stark begehrter Artikel
wir denselben allen*
düngen beizufügen.

mit Schraube Stück 28 Pfg.

«Einfcodl-GIäfer (Harke»Weltfa
Glasdecfeel, Gummiring und Klammer

J|3 Liter Gläser Stück 70 Pfg.
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